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Einzelhandel – Versorgungsstrukturen und Kundenverkehr
Sven Henschel, Daniel Krüger und Elmar Kulke

der Angebotsseite wurden zahlreiche
kleine „Tante-Emma-Läden“ aufgegeben
und neue großflächige Einheiten
(A Super-, Verbraucher-, Fachmärkte)
von Filialisten errichtet. Auf der Kon-
sumentenseite erhöhte sich durch Ein-
kommensanstieg und verfügbare Indivi-
dualverkehrsmittel die räumliche Nach-
frageflexibilität, und es entstanden neue
Verhaltensweisen wie der Erlebnisein-
kauf. Auf der Seite von Planern und Po-
litikern vergrößerten sich die Bereit-
schaft und die Möglichkeiten, auf die
Standortwahl Einfluss zu nehmen
(§11.3 BauNVO, Regionale Raumord-
nungsprogramme).

Die strukturellen Veränderungen
führten zu einem Wandel in der räumli-
chen Verteilung der Geschäfte. Auffäl-
ligste Merkmale waren die Ausdünnung
des Versorgungsnetzes in ländlichen Or-
ten und Wohngebieten der Städte sowie
die Entstehung eines sekundären Stand-
ortnetzes außerhalb der geschlossenen
Bebauung der Städte.

Merkmale des Standortsystems
Einzelhandelsgeschäfte lassen sich in
Abhängigkeit von Größe, Sortiment
und Bedienungsart verschiedenen
A Betriebsformen (s.S. 76) zuordnen. Die-
se weisen unterschiedliche räumliche
Verteilungen und typische Konzentra-
tionen in Versorgungszentren auf 3.
Kleine Lebensmittelläden besitzen eine
große räumliche Streuung; sie befinden
sich häufig an Einzelstandorten in un-
mittelbarer Nachbarschaft von Wohn-
bereichen. Großflächigere Einheiten
des Lebensmitteleinzelhandels bevorzu-
gen innerstädtische Subzentren mit grö-
ßerem Nachfragepotenzial
(A Supermärkte) oder mit Individual-
verkehrsmitteln gut erreichbare Stadt-
randlagen (A Verbrauchermärkte). Klei-
ne Fach- und Spezialgeschäfte des

A Non-Food-Bereichs suchen die Nähe
zu anderen Anbietern, da sie nur da-
durch eine ausreichende Kundenfre-
quenz und ein großes Einzugsgebiet er-
langen können. Sie konzentrieren sich
ebenso wie die großflächigen A Kauf-/
Warenhäuser in höherrangigen inner-
städtischen Zentren. Die neuen großflä-
chigen A Verbraucher- und A Fach-
märkte bevorzugen verkehrsgünstig ge-
legene, nicht in die Bebauung integrier-
te Flächen am Stadtrand. Aufgrund ih-
rer eigenen Angebotsvielfalt sind sie für
Kundenbesuche so attraktiv, dass sie
dort auch ohne Nähe zu anderen An-
bietern existieren können.

Nachfrage- und Verkehrsver-
flechtungen des Standort-
systems
Grundsätzlich bestehen im Einzelhan-
del nur im Lieferverkehr großräumige
Verkehrsbeziehungen, während im Kun-
denbereich lokale Vernetzungen domi-
nieren. Die einzelnen Versorgungszen-
tren weisen aufgrund ihres Angebots-
und Betriebsformenmix unterschiedli-
che Nachfrageverflechtungen auf (Be-
suchshäufigkeit, Einkaufsmenge, Di-
stanz, Verkehrsmittel) 3. Nachbar-
schaftsläden/-zentren mit einem Ange-
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* erst seit 1995 seperat ausgewiesen
** seit 1991 einschl. der neuen Länder
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Anteil der Betriebsformen an der
Verkaufsfläche des Lebensmittel-
einzelhandels 1966-1999
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Der Gini-Koeffizient G (nach L. Schätzl 1981)
Die Verteilung von Werten über eine Grundgesamtheit, wie
z.B. Einkommen auf die Bevölkerung oder Landfläche auf
alle Grundbesitzer, kann durch eine Kurve abgebildet werden,
die durch kumulatives Auftragen der Prozente der Population
auf der einen Achse und der Prozente der Werte auf der
anderen Achse entsteht. So kann man ablesen, ob eine solche
Verteilung gleichmäßig ist oder besondere Konzentrationen
aufweist, wie beispielsweise wenn 20% der Grundbesitzer
80% der Fläche einer Region besitzen, während die restlichen
80% der Grundbesitzer nur 20% der Fläche auf sich vereinen.
Solche Kurven heißen Lorenzkurven. In dieser Darstellungsform
ergäbe die Gleichverteilung eine gerade Linie in der Diagonale
eines x/y-Achsensystems.
Ausgehend von der Lorenzkurve entwickelte der Italiener C.
Gini (1910) ein Konzentrationsmaß, das die Abweichung einer
Verteilung von der Gleichverteilung so misst, dass die Fläche
zwischen beiden Kurven als Anteil der größtmöglichen Fläche
zwischen beiden Kurven, nämlich dem Dreieck 0BC,
ausgedrückt wird. Bei Gleichverteilung ist der Wert G=0, bei
extremer Ungleichverteilung nähert er sich 1.
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Zentrentyp Betriebsformen Sorti-
ment

Fristigkeit Einzugsbereich Besuchs-
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Umsatzkonzentration im Einzelhandel
1962-1998

Gini-Koeffizient

1962 = 0,72

1972 = 0,82

1982 = 0,84

1992 = 0,89

1998 = 0,89

bot an Gütern des täglichen Bedarfs
(z.B. Lebensmittel) werden von Kunden
aus der unmittelbaren Umgebung sehr
häufig zum Einkauf kleinerer Mengen
besucht, und zwar vor allem im Indivi-
dualverkehr, d.h. zu Fuß, mit dem Fahr-
rad oder mit dem Auto. Mit zunehmen-
der Zentrengröße und steigendem An-
gebotsanteil von Non-Food-Gütern des

mittel- und langfristigen Bedarfs werden
Besuche seltener, es werden größere Di-
stanzen zurückgelegt und verstärkt der
Pkw oder öffentliche Verkehrsmittel
zum Erreichen genutzt. A Nicht inte-
grierte Zentren weisen große räumliche
Einzugsgebiete auf, und die Nachfrager
kommen überwiegend mit dem Pkw
zum Einkauf größerer Mengen.

Der A Modal Split im Einkaufsver-
kehr ist zusätzlich von der Siedlungsgrö-
ße abhängig 1. In kleinen Orten des
ländlichen Raumes dominiert der Indi-
vidualverkehr. In Städten steigt der An-
teil des öffentlichen Verkehrs mit zu-
nehmender Einwohnerzahl (s. die Bei-
spiele Braunschweig, Hannover, Ham-
burg), denn größere Städte besitzen ein
leistungsfähigeres öffentliches Verkehrs-

Der Handelsbereich besitzt mit einem
Anteil von ca. 14% an den Beschäftig-
ten und von ca. 10% am Bruttoinlands-
produkt große wirtschaftliche Bedeu-
tung. Noch relevanter ist jedoch das
raumprägende Gewicht des Einzelhan-
dels. Die Standorte der Geschäfte be-
einflussen das Siedlungs- und Zentren-
system, die räumlichen Verhaltenswei-
sen im Versorgungsbereich sowie die
Verkehrsströme.

In den letzten Jahrzehnten verzeich-
nete der Einzelhandel starke strukturel-
le und räumliche Veränderungen. Auf
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netz (Netzdichte, Frequenzen), und es
treten begrenzende Faktoren im Indivi-
dualverkehr auf (Stau, Parkplatzknapp-
heit/-kosten).

Darüber hinaus besitzt auch die Ver-
kehrspolitik in großen Städten erhebli-
chen Einfluss auf den Modal Split im
Einkaufsverkehr. Ohne gezielte Maß-
nahmen dominiert der Individualver-
kehr (z.B. Braunschweig). Die Erfah-
rung zeigt, dass der Autoverkehr durch
Ausbau des ÖPNV (z.B. Freiburg) oder
des Radwegenetzes (z.B. Münster) zu
Gunsten umweltfreundlicherer Ver-
kehrsmittel reduziert werden kann.

Veränderungen des Standort-
systems
Von entscheidender Bedeutung für Ver-
änderungen der Angebotsseite waren in
den letzten Jahrzehnten das Auftreten
neuer Betriebsformen und die Konzen-
tration auf Mehrbetriebsunternehmen.
Der Wandel der Betriebsformen wurde
durch die Vergrößerung der Zahl der an-
gebotenen Artikel beeinflusst sowie
durch den verstärkten Einsatz des
Selbstbedienungsprinzips zur Reduzie-
rung von Personalkosten und durch den
Anstieg der zur Existenz eines Betriebes
erforderlichen Umsatzuntergrenze. Dies
bewirkte, dass neue großflächige Einhei-
ten kleine Geschäfte ersetzten 2. Auf
dem Gebiet der Bundesrepublik wurden
im Lebensmittelbereich die ehemals do-
minierenden Bedienungsläden (1961
noch 86% der Geschäfte und 61% des
Umsatzes) in den sechziger Jahren
durch SB-Märkte, später durch Super-

märkte und zuletzt durch Verbraucher-
märkte abgelöst. Die Zahl der Geschäfte
verringerte sich in Westdeutschland
von 161.319 (1966) auf 60.361 (1989).

Auch nach der Wiedervereinigung
setzte sich der Trend fort. In Gesamt-
deutschland reduzierte sich zwischen
1991 und 1999 die Anzahl von 85.294
auf 72.497 Einheiten. Vergleichbare
Entwicklungen verzeichnete der Non-
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Entwicklung des sekundären Einzelhandelsnetzes 1964-1999
Shopping Center auf Grüne-Wiese-Standorten
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Food-Einzelhandel, in welchem Fachge-
schäfte und Warenhäuser seit den sieb-
ziger Jahren von Fachmärkten für z.B.
Möbel, Bau oder Unterhaltungselektro-
nik verdrängt werden.

Parallel dazu erfolgte auch ein Wan-
del der Unternehmensformen. Seit den
1970er Jahren wurden selbstständige
Einbetriebsunternehmen aufgegeben,
während immer größere Filialisten, RRRRR

Branchenmix – Verhältnis der in einem
Zentrum vertretenen Branchen zueinan-
der

E-Commerce – elektronisch abgewickel-
ter Handel

food/non-food – Unterscheidung des
Sortiments nach Lebensmittel/keine Le-
bensmittel

integrierte/nicht integrierte Zentren/
Standorte – Angabe über den Grad der
Einbindung von Einrichtungen in ein
städtisches Gefüge bzw. den geschlosse-
nen Baukörper einer Stadt

Kopplung – Verbindung mehrerer Akti-
vitäten bei einem/r Ausgang/Ausfahrt

Mehrbetriebsunternehmen – Unter-
nehmen, die zahlreiche Niederlassungen
oder Filialen haben, auch Filialisten ge-
nannt

Modal Split – errechnetes Verhältnis der
von einer gegebenen Population/Gruppe
benutzten Verkehrsmittel; meist als Pro-
zentwert angegeben

sekundärer Einzelhandel – das Stand-
ortnetz des großflächigen Einzelhandels
außerhalb der geschlossenen Bebauung
der Städte

E
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Freizeit 44%

Arbeit 37%

Versorgung 14%

sonstige 5%

* seit 1992 einschließlich
der neuen Länder

Verkehrsleistung nach ausgewählten
Fahrtzwecken 1976-1994
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Anteil des Einzelhandelsumsatzes* am
privaten Verbrauch 1980-2000
in Preisen von 1991
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Wichtige Betriebsformen des Einzel-
handels

Bedienungsladen – kleinflächiges Ge-
schäft (bis 100 m²) mit Fremdbedienung
und begrenztem Lebensmittelsortiment

Discounter – größerer Selbstbedie-
nungsladen mit Orientierung auf niedri-
ge Warenpreise

Fachmarkt – großflächiger Selbstbedie-
nungsladen mit preisgünstigem Non-
Food-Sortiment einer Warengruppe (z.B.
Heimwerkerbedarf, Möbel, Unterhal-
tungselektronik)

Fach-/Spezialgeschäft – kleinerer Be-
dienungsladen mit tiefem Sortiment ei-
ner Non-Food-Warengruppe (z.B. Schu-
he, Bekleidung, Elektrogeräte)

Filiale – Niederlassung eines Geschäftes,
das von einem großen Konzern einge-
richtet wurde und unter gleichem Na-
men mit standardisiertem Sortiment und
einheitlicher Ausgestaltung an mehreren
Standorten existiert

Kauf-/Warenhaus – großflächige Ein-
heit mit breitem und tiefem Non-Food-
Sortiment und dezentraler Selbst- und
Fremdbedienung

SB-Laden/SB-Markt – kleinerer Lebens-
mittelladen (bis 400 m²) mit Selbstbedie-
nung

Supermarkt – größeres Lebensmittelge-
schäft (ab 400 m²) mit vielfältigem,
preisgünstigem Sortiment und Selbstbe-
dienung

Verbrauchermarkt/SB-Warenhaus –
großflächige Einheit (ab 1500 m²) mit
vielfältigem Lebensmittelangebot und
breitem Non-Food-Begleitsortiment in
konsequenter Selbstbedienung

die hohe Umsatzanteile erzielen, ent-
standen 4. Ihre Geschäfte bieten ein
standardisiertes Sortiment in einheitli-
cher Ausgestaltung und sind in moder-
ne Warenwirtschaftssysteme sowie über-
regionale Werbemaßnahmen eingebun-
den.

Schließungen kleiner Einheiten un-
abhängiger Einzelhändler erfolgten vor
allem in kleinen Siedlungen und
Wohngebieten sowie in Subzentren der
Städte. Die Netzdichte des Lebensmit-
teleinzelhandels verringerte sich, und
das primäre Einzelhandelsnetz inner-
halb der geschlossenen Bebauung erfuhr
einen Bedeutungsverlust. Die neuen
großflächigen Einheiten und Filialisten
trugen durch ihre Standortwahl zur Ent-
wicklung eines sekundären Einkaufsnet-
zes im Umland der Städte bei. Dort ent-
standen Einzelstandorte großflächiger
Einheiten (z.B. Baumärkte), Agglome-
rationen mehrerer Betriebe (zumeist
Kombinationen von Verbraucher- und
Fachmärkten) und baulich zusammen-
hängende Shopping-Center 5.

In jüngster Zeit erfährt der Einzelhan-
del durch den Einsatz moderner Infor-
mations- und Kommunikationstechno-
logien eine umfassende Neuorientie-
rung in den Bereichen Warenwirtschaft
und Logistik. Scannerkassen, Mikro-
computer und Datenfernübertragung
vereinen sich in rechnergestützten Wa-
renwirtschaftssystemen. Sie erlauben
ein effizienteres Bestandsmanagement
und Sortimentsoptimierungen entspre-
chend dem lokalen Nachfrageprofil. Die
unmittelbare Umgebung kann damit
auch bei Filialen wieder stärker Einfluss

auf die Sortimentsgestaltung nehmen.
Zulieferbeziehungen verändern sich in
Richtung auf häufigere, aber entfer-
nungsreduzierende Frequenzen. Dane-
ben entstand mit dem World Wide Web
eine technische Kommunikationsplatt-
form für A E-Commerce. Sie erlaubt
Verbesserungen in der Planung und
Steuerung eines flexiblen und nachfra-
georientierten Produktions- und Han-
delsablaufs zwischen Unternehmen.
Zwischen Unternehmen und Kunden
werden ein zeit- und standortunabhän-
giger Verkauf, differenzierte Kunden-
ansprache und benutzerdefiniertes
Marketing möglich. Im stationären
Einzelhandel dürfte sich dadurch der
räumliche Ausdünnungsprozess selbst-
ständiger kleiner Einheiten weiter ver-
stärken.

Veränderungen der Nachfrage-
verflechtungen
Die Netzausdünnung und die Entste-
hung nicht integrierter Zentren wurden
erst durch eine gestiegene räumliche
Nachfrageflexibilität der Kunden er-
möglicht. Ohne den motorisierten Indi-
vidualverkehr sind die Nachfrager an
den Nahbereich oder die Knoten des öf-
fentlichen Verkehrsnetzes gebunden.
Durch die in den letzten Jahrzehnten
gestiegene Ausstattung der Privathaus-
halte mit Pkw – 1999 verfügten 96% al-
ler Haushalte über ein oder mehrere
Autos, und im Durchschnitt entfielen
1,3 Pkw auf jeden Haushalt – können
weiter entfernte und außerhalb des
ÖPNV-Netzes gelegene Standorte er-
reicht werden.

Durch den parallel erfolgten Einkom-
mensanstieg vergrößerte sich nicht nur
die Zahl der nachgefragten Artikel, son-
dern auch die räumliche Reichweite.
Bei gleichbleibender zum Einkauf zur
Verfügung stehender Zeit mussten des-
halb die Kunden während eines Besuchs
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mehrere Besorgungen tätigen. Diese
A Kopplung begünstigte großflächige
Geschäfte mit einem vielfältigen Sorti-
ment sowie attraktive innerstädtische
Zentren, sie trug aber zum Rückgang der
Nachfrage im Nahbereich kleiner Orte
und Wohngebiete bei. Mit dem erhöhten
Bedarf an Transportkapazitäten und dem
Anwachsen der Entfernungen nahm der
Einkaufsverkehr mit dem Pkw zu 6.

An dem einkommensbedingten An-
stieg des privaten Verbrauchs war der
Einzelhandel unterproportional beteiligt
7, während Ausgaben für Freizeit stark
zunahmen. Dies drückt sich auch im
Wandel der Einkaufsgewohnheiten aus.
Reine Versorgungseinkäufe im Nahbe-
reich verloren an Bedeutung, während
Erlebniseinkäufe wichtiger wurden. Da-
bei wird der Einkauf hochwertiger und
teurer Waren oft als Freizeitgestaltung
empfunden, was attraktivere Versor-
gungszentren begünstigt. Parallel dazu
verstärkte sich die Preisorientierung der
Verbraucher bei standardisierten
Grundbedarfsgütern. Dies unterstützte
das Auftreten von A Discountern. Jüng-
ster Trend ist das smart-shopping, d.h.

der Einkauf hochwertiger Markenpro-
dukte zu niedrigen Preisen. Die Verän-
derungen im Verhalten führen zu einer
Verringerung der Bindung an die jeweils
nächst gelegenen Zentren und zu sich
laufend verändernden Orientierungen
auf fernere Ziele.

Räumliche Besonderheiten
Standortstrukturen und Nachfragever-
haltensweisen sowie ihre Veränderun-
gen unterscheiden sich zwischen städti-
schen und ländlichen Gebieten und
zwischen den alten und den neuen Län-
dern 9 J. Im Westen besitzen die grö-
ßeren Städte die höchste Versorgungs-
dichte. Sie erfüllen oft zentralörtliche
Funktionen für ihr Umland und können
eine überdurchschnittliche Kaufkraft
verzeichnen. Sie weisen ein differen-
ziertes innerstädtisches Zentrensystem
mit vielfältigem Betriebsformen-, Be-
sitzformen- und A Branchenmix auf. Im
suburbanen Raum entstanden auch
nicht integrierte Einzelhandelsstandor-
te, deren Entwicklung jedoch seit den
achtziger Jahren planerisch begrenzt
wird. Im ländlichen Raum konnten die

Mittelzentren durch Nachfrageum-
schichtungen und Angebotsdiversifizie-
rung einen Bedeutungszuwachs erzielen,
während Netzausdünnungen in den
kleinen Orten erfolgten.

Die neuen Länder erfuhren nach der
Wende einen raschen Expansionspro-
zess westdeutscher Filialisten. Sie wähl-
ten für ihre modernen großflächigen
Betriebsformen vor allem nicht inte-
grierte Stadtrandlagen. Dort bestanden
in der ersten Zeit nach der Wende kei-
ne planerischen Beschränkungen. Es
entstand ein ausgeprägtes sekundäres
Handelsnetz 5 8, für das eine Markt-
dominanz von Filialisten mit standardi-

siertem Sortiment charakteristisch ist.
Die im Vergleich zum Westen insgesamt
niedrigere Kaufkraft J hat eine stärke-
re Preisorientierung bedingt, was diese
Standorte begünstigte. Die Entwicklung
innerstädtischer Bereiche wurde längere
Zeit durch unklare Besitzverhältnisse
und vorhandene Bebauung erschwert.
Erst in jüngster Zeit entstehen geplante
innerstädtische Shopping-Center 8,
die sich jedoch in ihren Merkmalen be-
züglich des Anteils von Filialisten, der
baulichen Geschlossenheit sowie der
Standardisierung des Angebots wesent-
lich von gewachsenen Zentren west-
deutscher Städte unterscheiden.?
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